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E glungeni Ziigleta

Im Jahr 1926 isch e schöena Sumer gsy, u schon denn si viil Fremdi
i d'Schwiz choe, fur sich z'erhole un in de-m Bärgen umha z'chraxle.
Zun dar Zit isch nuch e kis Bähndi an Entschligen uehi gfahre fur
d'Liit z'zieh, un allze het nug müessen dur e Wäg uehi zügle, das hiisst,
was mu epa imene Huttli ol im Rucksack het möge trage, het mu mit-
gnoe, aber fur gröesseri Sachen isch schon en Uufzuug gsy. Der
Chrischtem Bärtschi, wan als Bärgführer im Aletschgebiet sinerzit
töetlig verunglückt ischt, u der Fritz Müller vam Bärghotäll u nug
ander hiin denn scho brichtet vamene Schwäbebähndi u hii sig interessiert

fur e Wätterhoren-Uufzuug; aber zun däm ischt due nüt choe —
mu het da nät chöne mache, wie mu gäre hetti wele. Trotzdäm ol grad
wägen däm het mu glych witergfahre, ubernen Entschligbahn zbrich-
ten u zraate; wan es si nuch es par Saisoni vergange. Im Winter si ds
Hotäll u d'Staafla zue gsy.

Schon di eerschti Schwäbibahn ischt mit der Zit z'chlini worde, u wär
bis hüt het dürfen där Fortschritt erläbe, där muess stune, wieviil Lüt
aneme Sunntig uehi un aha gsiilet wärde. Ds Gvicht muess allerdings
ds miischta nuch z'Fuess dur d'Flueh uehi un aha wandere.

Jitz han ig aber van ere luschtige Züglete welen erzele. In däm
Sumer, äben im 26, bin ig als Ushilf bir Familie Müller aagstellt gsi u.

mi-m Brueder ischt denn Eseltriber gsy. D'Serviertochter u ds Zimmer-
miitschi hiin Endi Uugschte umhi müessen gah, un ig bi mit der Frouw
Müller u dem Emmeli nug blibe, wan ali Tiereni bis an iis og emaha si.

Di gröessere Chind hiin umhi i d'Schuel müesse, u wir hii nug allzen
dena gliit un e Wäsch gmacht. Es si nät meh viil Lüt choe, epa Jeger
un ebbis Turischte fur über di Roeti Chuma ol uf e Strubel. Es schöene

Tags het d'Frouw Müller zue mer gsiit: «Söpheli, moere muescht du mit
der Färlimoeren uf Frutige zügle.» Es het mer e chlii Chummer gmacht,
wan äs ischt abgmachts gsy, dass der Fritzi u di eitere Miitscheni mer
etgäge müesse choe u das Tier witer zügle. Am andre Morge bin ig uf e

Wääg. Es ischt ganz gäbig gange, aber e soe viil Geduld wien denn han
ich im ganze Läbe nie meh müessen ufbringe. Wir si langsam zämen
dur d'Flue ahi, un underem Birg hii wer glüwet. Ds Süwli het graaset u
dernah isch'sch ganz guet gange. Wir si hie u da es bitzi blibe stah,
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un umhi isch'sch witer gange. In der Miise si si choe, di drüü, u hii mer
das Tierli abgnoe, un ig bin umhi emzrugg uf Entschlige glüffe —•

toedmüedi, aber zfriden u zwäg, dass allz ischt guet gange.

Zsäge we nug, dass das Tier fööf ol säx Wuchi speeter indlif chlini
Fätscheni het ghabe, un esoe ischt alz guet gsy.

S. J. Z.

Aus der Anekdotentruhe

Ds alt Melki Wäfler in der Oey war ein Original und ganz besonders

wegen seines köstlichen Humors bekannt. Von einem Adelbodner
sagte es: «Zeerscht ischt er en Utüüfel gsi, drna het'r welle läbiga i
Himel springe, u zlescht ischt'r du nug en gäbiga Maa worde.»

Als an einer Beerdigung ein Fremder eine Erdscholle auf den Sarg
warf, fragte Melki: «Was ischt das fur ne tonndersch Zeremonie-n-
Esel?»

Vom Frutigmarkt:
«Am Morge siber des uus tüüflet, drna duren Grund uus gstäcknet, due
i ds Bad uehi g'eslet un am Aaben desy plappet.»

Als ein Adelbodner mit Hilfe eines Simmentalers namens Anken eine
Kuh verkaufte, verlangte Anken für diese Beihilfe «Schimms». Der
Adelbodner rief aus: «So, muesma nadischt dr Anke o no salbe!»

Einer der urchigsten und originellsten Adelbodner war der alte «Hensi-
ham», ein Schmied an der Frutigen—Adelboden-Strasse. Ein Schrot-
schuss ging fehl, und die Körner drangen in seine harte Schmiedehand.

Der Doktor rief der Magd, damit sie dem Patienten die Hand
festhalte, während er die Körner herausziehe. «Chan ig mis Tälpi nät
sälber ha?» sagte ruhig dr Hensiham.

Den Kälberhändler Maurer, der etwas beleibt war, fragte Präsident
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